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Denutſchland. 


Berlin, 12. Auguſt. Der Katjer trifft nach 
52tägiger Abweſenhett von der Reſidenz morgen, 
Donnerſtag, Vormittag wieder in der Helmath 
ein, geſtärkt und gekräftigt durch die Bäder, die 
er bisher alljährlich mi“ jo großem Erfolge beſucht 
hat. Am Sonntag, ten 21. Juni, Abends, er⸗ 
folgte die Abreiſe nach Ems, wo der greiſe Mon- 
arch am 23. mit der Trinkkur begann und noch 
am jelben Nachmittage durch den Beſuch ſeiner 
erlauchten Gemahlin erfreut wurde, die dieſen Be- 
ſuch noch zweimal, am 29. Juni und 7. Juli 
wiederholte. Mit Ausnahme einiger retzueriſchen 
Tage machte der Kaiſer täglich Vormittags und 
Nachmittags Spazlerfahrten, von denen einige bis 
ins Lahnthal und nach Naſſau aue gedehnt wur ⸗ 
den, ſah viele hochgeſtellte Perſonen bei fi zur 
Tafel, darunter gleich in den erſten Tagen den 
Prinzen Nikolaus von Naſſau, welcher dort eben⸗ 
falls zur Kur weilte. Am 1. Jult wurde die 
erſte Fußpromenade durch die Kolonnaden unter⸗ 
nommen, die dem Kaiſer ſebr gut bekam und von 
da ab faſt regelmäßig, in Begleitung des dienſt⸗ 
thuenden Flügeladijutanten, fortgejept wurde; 
Tags darauf erſchien der Monarch zum erſten 
Mal im Theater. Eine Reihe fürſtlicher Perſo⸗ 
nen traf im Anfang des Juli in Ems ein, um 
dem erlauchten Badegaſt ihren Beſuch abzuſtatten. 
Nur wenige Tage fpeifte der Katjer allein, in der 
Regel hatte er Gäſte an feiner Tafel. Es be- 
fanden fi unter den Geladenen außer den ge- 
nannten Fürſtlichteiten, der Biſchof von Limburg, 
General von Stoſch, Fürſt Uruſſow, Gräfin Für⸗ 
ſtenberg u. a. m. Auch der Erbgroßherzog von 
Oldenburg war zwei Tage vor Abreiſe des Mon ⸗ 
archen in Ems eingetroffen, die am 14. Nachmit⸗ 
tags nach Koblenz erfolgte, wo der Katjer bis 
zum 16. Abends bei ſeiner Gemahlin blieb. Einer 
Einladung der großherzoglich badiſchen Herrſchaf ⸗ 
ten entſprechend, wurde die Reiſe am 17. nach 
der Mamau angetreten, wo nach der Ankunft um 
9 Uhr Abende bel dem Diner der König von 
Würtemberg und Großfürſt Michal von Ruß ⸗ 
land mit Gemahlin den Kalſer begrüßten. Wie 
allfährlich, ſo brachten auch diesmal wieder die 
Dffistere der umliegenden deutſchen und öſter⸗ 
reichtſchen Garniſonen dem Kaiſer von Deutſch⸗ 
land gelegentlich des Bodenſeefeſtes ihre Huldi⸗ 
gungen dar, auch erhielt der Konſtanzer Sänger ⸗ 
kranz „Bodau“ die Erlaubniß zu einer Serenade. 
Nach den ſchönen Tagen auf der Mainau er- 
folgte am 20. Abende die Abreiſe nach Gaſtein, 
auf welcher die Großherzogin mit ihrem Gemahl 
dem kaiſerlichen Vater bis Lindan das Geleit 
gab. Hier war die Prinzeſſin Luiſe von Preußen 
zur Begrüßung ihres Oheims anweſend. Am 21. 
Abends langte der hohe Herr in Gaſtein an und 
wurde trotz des ſtrömenden Regens mit unend- 
lichem Jubel begrüßt. Gleich am nächſten Tage 
wurde eine Spazterfahrt nach Böckſtein gemacht 
und bei ſchönem Wetter täglich regelmäßig nach 
Kurgebrauch, der in dem Alpenbade mit dem gün⸗ 
ftigften Erfolge fortgejept wurde, Ausfahrten und 
längere Promenaden unternommen. Die Abende 
verbrachte der Kaiſer im der Regel in der Villa 
Lebndorff, wo ſich bei der gaſtlichen Gemahlin des 
vor einigen Jahren verſtorbenen Grafen Lehn ⸗ 
dorff⸗Steinort die geſammte in Gaſtein weilende 
Ariſtok atie zu den jo beliebten Soireen einfand. 
Des Sonntags beſuchte der Kaiſer regelmäßig den 
vom Oberhofprediger Kögel abgehaltenen Gottes⸗ 
dienſt in der evangeliſchen Kirche. Den Glanz 
punkt jedoch bildete der Beſuch des öſterreichiſchen 
Herrſcherpaares, der von den beiderſeitigen Völkern 
alljährlich mit ſtetig ſteigender freudiger Begeiſte 
rung begrüßt wird. ; 

Berlin, 12. Auguſt. Neuerem Vernehmen 
nach iſt es nicht wahrſcheinlich, daß die Wahl n 
zum Landtüge vor dem 26. Oktober ſtattfinden. 
werden. Der Wahltag dürfte vorausſichtlich 
— dieſes Datum und den letzten Oktobertag 
allen. 


— Die franzöſiſche Preſſe nahm bekanntlich 
im Allgemeinen bei Beſprechung des gegen den 
„Tempe“ gerichteten Artikels der „Nordd. Allg. 
Zig“ die Miene des Erſtaunens an und fragte 
verwundert, wie man deutſcherſeits anzu käme, an⸗ 
icht der franzöſiſchen Friedfertigkeit eine fo 
Dfernſte Sprache zu führen. Namentlich wollte man 
nicht den Satz der „Nordd. Allg. Ztg.“ verſtehen, 
Worin es hieß: „Wir müſſen uns gegen unſeren 


Willen die Sorge aufdrängen laſſen, daß Frank⸗ 
reich nur auf eine Gelegenheit warte, um allein] Berlin tagende internatlonale Telegraphen Kongreß 
oder im Bündniß mit Anderen über uns herzu⸗ 
fallen.“ 


nun folgenden Saß: 


Sprache die franzöſiſchen Blätter die Haltung der 
gekränkten Unſchuld dem Hinweiſe gegenüber für 
mißlich halten ſollten. . 


dem Eiſenbahnbetriebe dem Publikum gegenüber 
vermögensrechtliche Verpflichtungen übernimmt, be ⸗ 
ſteht für die ſtaatlichen Telegraphen⸗ 
Berwaltungen keine Haftpflicht für 
den durch Abſendung eines Telegramms entſte hen ⸗ 
den Schaden. In dem internationalen Telegra- 
phenvertrage heißt es, daß die hohen kontrahtren⸗ 
den Theile in Bezug auf den internationalen Te⸗ 
legraphendienſt keinerlei Verantwortlichkeit über⸗ 
nehmen, und dem entſprechend beſtimmt die Tele ⸗ 
graphen⸗Ordr ung für das deutſche Reich: 
Telegraphen-Verwaltungen leiſten für die richtige 
Ueberkunft der Telegramme oder deren Ueber ; 
funfı und Beſtellung innerhalb einer beſtimmten 
Self keinerlei Gewähr und haben Nachtheile, 
welcht durch Verluſt, Verſtümmelung oder Verſpä⸗ 
tung der Telegramme entſtehen, nicht zu vertre⸗ 
ten.“ 
tribunal dahin entſchteden, daß der Telegrapten- 
Beamte für den durch die Verſtümmelung eines 
Telegramme entſtehenden Schaden haftbar jet, 
und auch das Berliner Amtsgericht I. hat im 
Januar v. J. einen Telegraphen-Aſſiſtenten ver⸗ 
urtheilt, für die Nachtheile, welche durch die von 
ihm verſchuldete Entſtellung eines Telegramme dem 
Aufgeber erwachſen waren, vollen Schadenerſaßz 
zu leiſten. 
Rechtslehrer, z. B. Mittermaier, den Aufgeber 
als haftpflichtig für den aus dem Abſchluß eines 
Geſchäfts mittelſt Telegramm entſlehenden Scha⸗ 
den. 
licher Anfertigung von Depeſchen, iſt aber der 
Aufgeber nicht zu ermitteln, und der Empfänger 
des Telegramms würde alsdann den Schaden 
ſelbſt zu tragen haben. Eine Entſcheidung des 
Reichsgerichts liegt bis jetzt in der Sache nicht 
vor. 
Zweifel mehr, daß durch die Aufgabe eines ge- 
faͤlſchten Telegrammes eine Urkundenfälſchung und 
nicht ein Betrug verübt wird. 
lautende Eatſcheidungen ſeitens des früheren preu 
Bilden Obertribunals (Erkenntniß vom 18. Juni 
1870) und des früheren Reichs ⸗Oberhandels ge · 
richts (Erkenntniß vom 1. Dezember 1876) ge- 
fällt worden, hat auch das Reichsgericht durch Er- 
kenntniß der vereinigten Strafſenate vom 6. März 
1883 (im Gegenſatz zu einem Erkenntniſſe des 
III. Strafſenats vom 15. Mat 1880) ſich dahin 
ausgeſprochen, daß durch die Aufgabe eines ge⸗ 
fälſchten Telegramms eine Urkundenfälſchung ver- 
übt wird. 
dung eines vom Abſender unterſchriebenen Origt 
nal-Telegramms nicht einmal unbedingt erforder- 
lich, und es würde auch bei der blos mündlichen 
Aufgabe eines gefälſchten Telegramms das Ver⸗ 
gehen der Urkundenfälſchung nicht ausgeſchloſſen 
ſein. 
Frage der zivilrechtlichen Haftbarkeit wichtige Satz 
ausgeſprochen: 
fördert, ausfertigt und abgiebt, tft nicht der be⸗ 
treffende Beamte, ſondern der Abſender.“ 
Recht iſt nun in neuerer Zeit von verſchiedenen 
Seiten, namentlich ſeitens des Handelsſtandes, 
eine Reform des oeſtehenden Telegrappenrechts in 
der Richtung einer präziſen Regelung der in Theo⸗ 
rie und Praxis vielfach beſtrittenen Frage der 
Haftpflicht für den durch Abſendung eines ge⸗ 
fälſchten oder verſtümmelten Telegramms entſtehen 


würde fi ein großes Verdienſt erwerben, wenn 
er dieſer wichtigen Aufgabe näher träte. 

— Aus Norderney empfängt die „N. Pr. 
Ztg.“ die Trauerkunde, daß daſelbſt am Diens- 

„Wenn wir von dem Kriege ſprechen, ſof tag Abend 10 Uhr der königl. General der In⸗ 
handelt es ſich nicht um die Kriege welche fidy fanterle, Chef des 5. brandenburgiſchen Infante- 
aus Expeditionen er eben, ſondern um dem gro- | rie-Regiments Nr. 48, Domherr zu Brandenburg, 
ßen Krieg, den kontinentalen, den nationalen | Herr Ferdinand Wolf von Stülpnagel, 
Krieg, den vorhergeſehenen, in näherer oder im Alter von 72 Jahren nach achttägigen ſchweren 
fernerer Zeit beinahe unvermeidlichen Krleg. Leiden an Unterleilbsentzündung aus dieſem Leben 
Dieſer Krug if, wenn nicht ſtets unmittelb er] abberufen worden if. 
devorſtehend, jo doch ſtets drohend. Es bedarf — Das Reichsgerick hat eine prinzipiell 
nur eines ganz geringfügigen Anlaſſes, einer höͤchſt wichtige Entſcheidung, betr. die Haftpflicht 
Heinen Verwicklung, eines einfachen Zündhölz⸗I der Elſenbahnen bei Verunglückung eines Beam⸗ 
chens, wie Glrardin ſagte, um den eurspälſchen ten, getroffen. Ein Eiſenbahnbeamter bemerkte 
Brand zu entfachen. unmittelbar vor dem Einfahren des ſignaliſirten 

Man ſollte glauben, daß angeſichts ſolcher Zuges in die Station ein demſelden vermeintlich 
entgegenſtehendes Hinderniß, zu deſſen Befeitigung 
er auf das Bahngeleiſe eilte, wo er von dem 
heranbrauſenden Zuge aber überfahren und ge⸗ 
tödtet wurde. Die Hinterbliebenen des Beamten, 
die auf Grund des Haftpflichtgeſetzes der Eijen- 
bahnen mit Entſchädigungsanſprüchen an die be- 
treffende Elſenbahngeſellſchaft herantraten, wurden 
aber ſowohl von dieſer, als auch von den unte ⸗ 
ren Gerichtsinſtanzen, an welche fie ſich in der 
Folge wendeten, mit ihren Erſaßzanſprüchen mit 
der bauptſächlichen Motivirung abgewieſen, daß 
der Verunglückte durch Außerachtlaſſung der erfor- 
derlichen nothtgen Vorſicht fein Leben ſelbſt ge ⸗ 
fährdet habe und er nur allein daher Schuld an 
ſeiner Verunglückung, bezw. feinem Tode ſei. Das 
Reichsgericht hingegen, an deſſen Spruch ſchlleß lich 
appellirt wurde, hat zu Gunſten der Hinterbliebe · 
nen des Beamten entſchieden. Der „Hann. Cour.“ 
en nimmt dem Bekenntniſſe folgende weſentliche 
Begründung: 

„Die Handlung eines Beamten, welche unter 
gewöhnlichen Umſtänden als ſchuldbare Gefähr- 
dung des eigenen Lebens erſcheint,“ ſagt das 
Reichsgericht in ſeinen Entſcheldunge gründen, kann 
demſelben nicht ſchlechthin als Schuld angerechnet 
werden, wenn die Handlung zu dem Zwecke vor ⸗ 
genommen wird, um Andere vor drohender Ge⸗ 
fahr oder Schaden zu bewahren, und zwar ſelbſt 
dann nicht, wenn es dabel dem Handelnden an 
der ſonſt erforderlichen Ueberlegung und Geiſtes ⸗ 
gegenwart fehlt, und es können daher in ſolchem 
Falle die Entſchädigungsanſprüche aus dem Haft⸗ 
pflichtgeſetze der Eiſendahnen nicht verſagt 
werden.“ 

— Ueber die Braunſchweilger Thron ⸗ 
folgefrage geht der „Breslauer Zeitung“ 
aus Braunſchweig folgende Korreſpondenz zu, 
welche die Sachlage und die Anſchauungen der 
maßgebenden Kretſe richtig darſtellen dürfte. 

„Während die braunſchweigiſche Frage ſchein⸗ 
bar in tiefem Sommerſchlaf ruht, jedenfalls aber 
diejenigen Organe, welche nach allgemeiner Auf- 
faſſung zunächſt die Ordnung der Thronfolge bez. 
der Regentſchaft zu beſorgen haben, unſer Regent- 
ſchaftsrath und unſere Landesvertretung, der 
freundlichen Muße ſich hingeben, haben doch ge⸗ 
wiſſe Vorgänge in Gaſtein die Aufmerkſamkett auch 
der hieſigen, alſo der nächſtintereſſirten Kreiſe er ⸗ 
regt. Die gleichzeitige Anweſenhelit des braun⸗ 
ſchweigiſchen Miniſters Graf Görtz⸗Wrisberg und 
des Botſchafters Prinzen Reuß im Wildbade 
konnte kaum als eine zufällige betrachtet werden, 
und der Umſtand, daß dann auch die Großherzo⸗ 
gin von Weimar, die Schwiegermutter des Bot⸗ 
ſchafters, nach Bad Gaſtein kam, mußte in der 
Auffaſſung noch beſtärken, daß dort über die Kan- 
bibaiur des Prinzen Reuß als Regent von Braun- 
ſchweig vertrauliche Beſprechungen ſtattgefunden 
haben. Es kann aus zuverläſſigſter Quelle ver⸗ 
ſichert werden, daß neben dem Prinzen Albrecht 
von Preußen bisber ernſthaft allein Prinz Reuß VII. 
als zufünftiger Regent in Betracht gekommen iſt, 
und daß derſelbe zur Zeit ſogar als einziger Kan⸗ 
didat zu betrachten iſt. Vom Peinzen Albrecht iſt 
auf direkten Wunſch der Krone Preußen bald Ab⸗ 
and genommen worden; man wollte auch nicht 
den Schein erwecken, daß die Hohenzollern nach 
Vermehrung ihrer Hausmacht im Reiche ſtrebten. 
Dagegen giebt die Perſon des Prinzen Reuß nach 


In der „France“ vom 6. Auguſt finden wir 


— Während der Staat bei dem Poſt- und 


„Die 


Troßdem hat das frühere preußiſche Ober⸗ 


Dagegen bezeichnen hervorragende 


Gar häufig, z. B. in den Fällen ſälſch⸗ 


Strafrechtlich unterliegt es jetzt keinem 


Nachdem dahin 


Nach dieſem Erkenntniß iſt die Abſen 


In dem Exkenutniß iſt zugleich der für die 
„Wer rechtlich die Depeſche be⸗ 
Mit 


auf der Poſt vierteljährlich 2 Mk. 


den Schaden befürwortet worden. Der jetzt in würde. 


allen Richtungen hin gute Bürgſchaft, daß eine 
auf ihn fallende Wahl nirgendswo an den Höfen 
im Reiche irgendwelche Empfindungen wachrufen 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 
„ mit Landbriefträgergeld 2 Mk. 50 P, 
Jnſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Als jüngerer Bruder des regierenden 
Fürſten von Reuß f. L. hat er keine Aus ſicht, je- 
mals zur Souveränetät zu gelangen; er gehört 
einem Fürſtenſtamme an, der ebenſo erlaucht if, 
wie jeder andere in Deutſchland, und iſt durch 
feine Gemahlin, eine Tochter des regierenden Oroß⸗ 
herzogs von Weimar, durch Familienbande mit 
dem Kaiſerhauſe verknüpft, aber doch nicht jo 
nahe, daß daraus etwaige Eiferſucht rege werden 
könnte. Andererſeits muß er wegen jeiner erprob- 
ten nationalen Geſinnung den reichs treuen Be⸗ 
wohnern des Herzogthums willkommen ſein, die 
zugleich in ſeinem würdigen Alter — er iſt ſchon 
ein Secheziger — eine gute Gewähr für eins an⸗ 
gemeſſene Repräſentation haben. Auch die letzt 
verwaiſten, ſchmollenden Hoflieferanten des frühe ⸗ 
ren Herzogs, die ein gewiſſes Falble für die Geld⸗ 
ſäcke des Herzogs von Cumberland hatten, würden 
zufrieden jein können. Prinz Reuß und feine 
Gemahlin verſtehen Hof zu halten, und wenn die 
Regentſchaft erſt fertig wäre, jo würde es wohl 
ſelbſtverſtändlich fein, daß zu der Zivillifte im Be⸗ 
trage von 1,140,000 Mark (380,000 Thlr.) aus 
dem reichen mütterlichen Vermögen der Regentin 
noch erkleckliche Summen beigefteuert würden. Kurz, 
die Wahl des Prinzen-Botſchafters wäre nach je- 
der Richtung hin zu empfehlen, und wie man hier 
erzählt, iſt Prinz Reuß durchaus nicht abgeneigt, 
nach Braunſchweig zu kommen. Auch für die 
ſpätere Umwandlung der Regentſchaft iſt ein De⸗ 
faitioum, entweder zur Statthalterſchaft im Reichs ⸗ 
lande oder vielleicht auch zur Dynaſtie — letztere 
Eventualltät hat in den maßgebenden Kreifen ſehr 
viel an Chance verloren — dürfte die Perſön⸗ 7 
lichkeit des Prinzen ſich empfehlen. Er hat zwei 
Söhne, im Alter von 6 und 7 Jahren. Die 
Entſcheidung der Angelegenheit dürfte im Monat 
September erfolgen.“ 

L Die 17. ordentliche Generalverſammlung 
des Vereins der deutſchen Eiſengießereten findet 
Sonnabend, den 22. Auguſt, Vormittags 10 Uhr, 
im Hotel zum Rautenkranz in Eiſenach ſtatt. Es 
kommen u. A. folgende Gegenſtände zur Berhand- 
lung: die Aufgaben der Eifengießeret in der deut⸗ 
ſchen Kunſtinduſtrie, die Gründung eines wirth⸗ 
ſchaftlichen Vereins der deutſchen Maſchinenfabri⸗ 
ken und Eiſengießerelen und die Verwendung von 
Säulen zu Hochbauten. 2 g 

— Für die verſuchsweiſe Einführung der 
Poſtſparkaſſen in Elſaß Lothringen plaibirte, der 
Abgeordnete Grad in einer der leßten Sitzungen 
des elſaß -lothringiſchen Landes ausſchuſſes, ind / m 
er u. a. äußerte: i 

„Ich babe der Berathung des Reichstages 
über die Poſtſparkaſſenvorlage beigewohntz ich be⸗ 
daure aber ſehr, daß die Kommiſſlon des Reichs 
tages in Folge partikulariſtiſcher Oppoſltion, die 
dort zu Tage trat, die Vorlage der Regierung 
abgelehnt hat. Als wir hier die Petitionen über 
das Sparkaſſenweſen geprüft, baben wir den 
Wunſch geäußert, es möchten in Elſaß-Lothringen 


auch Poſtſparkaſſen eingerichtet werden. So viel 


ich im Reichstage vernommen habe, iſt es nicht 
wahrſcheinlich, 15 in nächſter Zeit das Syſtem 
der Reichspoſtſparkaſſen eingeführt werde. Ich 
möchte aber dann an die Regierung die Frage 
richten: wenn das Reich die Poſtſparkaſſen nicht 
einführt, ob wir nicht bier im Reichslande wenig⸗ 
ſtens das Syſtem einführen können. Iſt doch El⸗ 
ſaß⸗Lothringen für das Reich etwas wie eine 
Verſuchsſtation, wenn ſchon, was die Poſtſpar⸗ 
kaſſen betrifft, diejenigen Erfahrungen, die in 
England, Fran. reich und anderswo gemacht wor⸗ 
den find, genügend für dieſe Einrichtung ſprechen. 
Späterhin mag das Syſtem nach den in den 
Relchvlanden gemachten Erfahrungen auf das ganze 
Reich auszudehnen ſein. E 

— Der von uns mitgetheilte Grund für 
die Ablehnung der Ernennung des Dr. Majunte 
zum Lokalſchulinſpektor erwelſt ſich der „Germ.“ 
zufolge als richtig. Dieſer Grund iſt, um es zu 
wiederhplen, darin zu ſuchen, daß Majunke ſich 
geweigert hat, einen ihm von der Regierung vor⸗ 
gelegten Revers: „im Falle der Beauftragung mit 
der Lokal- Schulinſpektion allen Anordnungen der 
königlichen Regierung gewiſſenhaft nachzukommen“, 
zu unterzeichven. Dieſer Revers wurde nach dem 
genannten Bla tte erſt dann vorgelegt, als Majunke 
auf die in ſolchen Fällen übliche Anfrage, nämlich 
ob der Betreffende als Lokalſchulinſpektor bereit 
jet, den Anordnungen der königlichen Schulauf⸗ 


ſichtsbehörde Folge zu leiſten, ausweichend geant- 
wortet und erklärt hatte, daß er in demſelben 
Sinne dazu bereit ſei, in welchem die anderen 
Geiſtlichen ſich dazu bereit erklärt hätten. Eine 
von Majunke ſelbſt verfaßte ſchriftliche Erklärung, 
welche lautete: „Hiermit erkläre ich, daß ich im 
Falle der Beauftragung mit der Lokal⸗Schulin⸗ 
ſpektion allen Anordnungen der königlichen Re⸗ 
gierung gewiſſenhaft nachzukommen bereit bin, 
ſowelt ich dadurch nicht meinen beim Empfange 
des h. Sakramentes der Prieſterweihe übernom⸗ 
menen Verpflichtungen zuwider handle,“ konnte na- 
türlich durch die Regierung eine Berückſichtigung 
nicht finden, ſo daß von der Perſon des Dr. 
Majunke ſchließlich Abſtand genommen und ein 
anderer Stelſorger zum Lokalſchulinſpektor beſtellt 
wurde. Beachtung verdient die Erklärung, mit 
der die „Germ.“ die Weigerung des Dr. Majunke, 
den Revers zu unterzeichnen, begründet. „Beim 
Empfange der h. Prieſterweihe wird bekanntlich 
das Glaubens bekenntniß abgelegt und Gehorſam 
und Ehrerbietung dem Biſchofe gelobt. Obiger 
Zuſatz wollte alſo beſagen, daß alle Anordnungen 
der Regierung befolgt werden ſollten, ſobald ſie 
nicht gegen den katholiſchen Glauben und gegen 
Beſtimmungen des Biſchofs verſtoßen“. 

— In Beſprechung der Aufgaben, welche der 
im Herbſt hier zuſammentretenden General⸗Synodt 
bevorſtehen, bemerkt die „N Pr. Ztg.“, daß es 
ſehr fraglich ſel, ob die Regelung der Fürſorge 
für die Hinterbliebenen der Geiſtlichen ſchon zur 
Vorlage für die diesmalige General⸗Synode ge- 
langen werde; die Vorarbeiten dazu ſeien ſehr 
umfangreich und, ſo viel das Blatt hört, noch 
nicht abgeſchloſſen. Der Antrag, daß bei Be⸗ 
ſetzung der kirchenregimentlichen Aemter und der 


theologiſchen Profeſſuren auch der Genstalſynodal⸗ 


vorſtand gehört werde, werde zwar zur Berathung 
kommen, eint Vorlage über den Gegenſtand ſtände 
aber nicht in Ausſicht. Außerdem würden noch 


weitere Vorlagen, betreffend das Dienſtalter der 
Geiſtlichen und den nachträglichen Beitritt zum 


Penſlonsfonds der evangeliſchen Landeskirche, zu 
den ſchon mitgethellten hinzukommen. Was die 
Agende anlange, jo wäre die erſte ordentliche Ge⸗ 


neralſynode noch nicht in der Lage, dieſe Ange⸗ 


legenheit zum Abſchluß zu bringen. Sie habe 
aber in Gemelnſchaft mit dem Kirchenregim ent die 


Arbeit eingeleitet und in der Zwiſchenzeit jet fie 


von den geordneten Organen weitergefördert worden. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 13. Auguſt. Die Vorſtände der 
Kranlenkaſſen find aufgefordert worden, die Wahl 
von Bevollmächtigten der Vorſtände zum Zwecke 
der Theilnahme an den Unfallunterſuchungen vor⸗ 
zunehmen, wie ſolche durch 8 45 des Unfallver⸗ 
ſicherungsgeſetzes vorgeſchrieben if. Die Wahl iſt 


ſofort vorzunehmen und die gewählten Perſonen 


Theil. 


der königl. Polizei-Direktion innerhalb 3 Tagen 
anzuzeigen. Die dem Vorſtande angehörigen Ber ⸗ 
treter der Arbeitgeber nehmen an der Wahl nicht 


— Die geſtrige Berſammlung des Haus be⸗ 
ſitzer⸗Verelns in Neumann's Reſtaurant, Pölitzer⸗ 
ſtraße 18, war nur ſehr ſchwach beſucht. Zu⸗ 
nächſt kam wiederum die bekannte Waſſerabſper⸗ 
rungs-Angelegenheit zur Sprache und wurde be⸗ 


kannt gemacht, daß die Beſchwerde darüber an 


den Herrn Miniſter abgegangen jet und beſchloſ⸗ 
fen, erſt den Erfolg dieſer Beſchwerde abzuwarten, 
bevor weitere Schritte in dieſer Angelegenheit ge- 


than werden. Ferner wurden noch die bereite 


vorgenommenen Unterhandlungen wegen Unterhal⸗ 
tung der Bürgerſteige, die Feuerkaſſen ⸗Angelegen 
heit und die von der königlichen Pollzel⸗Direktion 
den Hausbeſitzern aufgegebene Beleuchtung der 
Flure und Treppen beſprochen, eln beſtimmier 
Beſchluß jedoch nicht gefaßt. — Zum Dolegtrten 
für den am 16. d. Mts. in Frankfurt am Main 
tagenden Verbandstag deutſcher Hausbeſitzer wurde 
Herr Rentier Pieſt erwählt und verſprach der⸗ 
ſelbe, die vorher erwähnten Angelegenheiten dort 
zur Sprache zu bringen. — Weiter wurde eine 


Petitſon an die königliche Regierung beſchloſſen, in 
welcher dieſelbe erſucht werden ſoll, dem Maglſtrat 


aufzugeben, den von den Hausbeſitzern zu zah⸗ 
lenden Waſſerzins zu ermäßigen, da der jetzt ge⸗ 


zahlte Zins die Auslagen, welche die Unterhal⸗ 


tung der Wafjerwerle ꝛc. erfordere, um etwa 38 
Prozent überſteige und ſonach ſeitens des Magi⸗ 
ſtrats eine Spekulation vorliege, welche mit dem 
Geſeßz nicht in Einklang zu briagen, alſo unbe- 


kroechtigt ſei. 


— Der bei einer hieſigen Firma beſchäftigte 
Reiſende S. verfiel vorgeſtern in Stargard auf 
der Straße plötzlich in Tobſucht und erwies ſich 
als geiſteskrank, jo daß er vorläufig in poligel- 
liches Gewahrſam genommen werden mußte. Die 
hier wohnenden Berwandten deſſelben find ſofort 
von dem Vorfall unterrichtet und aufgefordert 
worden, für ſeine anderweitige Unterbringung reſp. 
Abholung Sorge zu tragen. 

— Der geſtern Abend von Profeſſor Dr. 
Jäger in Stargard gehaltene Vortrag über 
„Normalkleidung“ war außerordentlich gut beſucht 
und fand allſeitigen Belfall. Prof. Jäger wird 
mit feiner Familie heute Abend dem Bellevus-Eta- 
bliſſement ſeinen Beſuch abſtatten und morgen 
Mittag unſere Stadt verlaſſen. 

— Die hier im Verlage von F. Heſſenland 
erſcheinende „Oſtſee⸗Zeitung“ begeht morgen, Frei⸗ 
tag, die Feier ihres 50 jährigen Beſtehens. 

— Von den hieſigen Stromſchiffern wird in 


den nächſten Tagen eine Petition an den Herrn 


Handels miniſter abgeſandt werden, in welcher ge- 
beten wird, das Schleppen von Kähnen durch den 
inow⸗Kanal den Frachtdampfern zu unterſagen 


und außerdem die Beſitzer von Frachtdampfern in] ſagen kaun: „ich habe meine zwei neuen Kleider 


der Gewerbeſteuer zu erhöhen. Begründet wird 
die Pitition dadurch, daß die Frachtdampfer durch 
ihre tiefgehenden Schrauben das Fahrwaſſer mehr 
ſchädigen und dieſelben außerdem im Verhältniß 
zu den Stromſchiffern bedeutend im Vortheil ſind, 
da ſie mehr Fahrten machen können als dieſe und 
trotzdem nur dieſelbe Gewerbeſteuer zahlen. Die 
Petition hat bereits mehr als 100 Unterſchriften 
gefunden. 

— Vor ca. 14 Tagen wurde ein Hausdiener 
Stelenbinder bierſelbſt verhaftet, weil er 
eine goldene Uhr (Nr. 10111) mit ſchwerer gul- 
dener Kette verſetzen wollte, über deren Erwerb er 
ſich nicht ausweiſen konnte. Da Seelenbinder 
früher in Berlin gewohnt, wurde von den Ber⸗ 
liner Zeitungen die Nummer der Uhr bekannt ge- 
macht und dies hatte den Erfo ng, daß ſich der 
rechtmäßige Eigenthümer, ein Schneldermeiſter O. 
Woll, meldete und die Anzeige machte, daß ihm die 
Uhr geſtohlen ſei. 

Nach der Bäder⸗Statiſtik des „Reichs ⸗ 
Anzeigers“ waren bis zum 1. Auguſt an Bade ⸗ 
gäſten eingetroffen: in Ahlbeck 2500 Perſonen, 
in Binz 776, in Breege 206, in Crampas 1410, 


Deep 350, Dievenow 1901, Göhren 820, He⸗ 


ringsdorf 3835, Groß⸗ und Klein-Horſt 324, 
in Lohme (Rügen) 501, Misdroy 4400, Oſter⸗ 
nothhafen 109, Prerow 460, Putbus 1449, Saß⸗ 
niz 2040, Swinemünde 2801, Thieſſow 185, 
Zingſt 296 und in Zinnowitz 1620 Perſonen. 


Ans den Provinzen. 

Jarmen. Zu der bierſelbſt vom 11. 
bis 13. September er. ſtattſindenden großen Gar ⸗ 
tenbau- und Bienenzucht⸗Ausſtellung find bisher 
ſchon ſehr viele und zum allergrößten Theil auch 
ſehr werthvolle Anmeldungen eingegangen. Die 
Anmeldefriſt dauert laut Programm nur bis zum 
15. Auguſt cr.; aber auf beſonderen Wunſch vie- 
ler Ausſteller haben wir dleſelbe noch um 8 Tage, 
alſo bis zum 22. Auguſt cr. verlängert. Später 
angemeldete Sachen bleiben von der Prämitrung 
ausgeſchloſſen. Waren die früheren hieſigen 
Gartenbau- Ausſtellungen ſchon recht gelungen zu 
nennen, und konnten ſie in jeder Weiſe mit ähn⸗ 
lichen Ausſtellungen in weit größeren Städten den 
Vergleich wohl aushalten, ſo dürfen wir von der 
in die ſem Jahre projektirten Ausſtellung nach den 
ſchon bisher eingegangenen Anmeldungen, die noch 
lange nicht als abgeſchloſſen zu betrachten ſind, 
und zumal ſich auch die Imkerei an der Ausſtel⸗ 
lung in reichem Maße betheiligt, wohl mit Recht 
erwarten, daß fie die früheren Ausſtellungen noch 
weit hinter ſich zurücklaſſen wird. Die Herren 
Ausſteller werden nun noch beſonders darauf auf⸗ 
merkſam gemacht, ihre Ausſtellungs-Objekte ja recht⸗ 
zeitig bei dem Schriftführer des hieſigen Garten⸗ 
bau-Bereind, Herrn Wolter⸗Jarmen, anzumelden, 
damit die Plätze dementſprechend verthellt werden 
konnen. 
Schwedt, 11. Auguſt. Aus allen Gegenden 
der Uckermark laufen über die diesjährige Ta⸗ 
baksernte die günſtigſten Berichte ein In Be⸗ 
zug auf Quantität des Tabaks ſtehen eine gute 
Zahl von Vorjahren dem Jahre 1885 bedeu⸗ 
tend nach. 


Stimmen ans dem Publikum. 

Wir werden um Aufnahme nachſtehender Zei⸗ 
len gebeten: h 

Zur Charakteriſtik der Arbeiternoth. 

Ein Beiſpiel friſch aus dem Leben. Der 
Mann If in einem großen Bau- und Fabrik -Ge⸗ 
ſchäft angeſtellt, arbeitet während des Sommers 
außerhalb und verdient 3,50 Mark pro Tag bei 
freier Beköſtigung, wo dieſe fehlt, erhält er 1,50 
Mark Diäten und auch noch eine Tantieme auf 
ſeine Leiſtungen; im Winter iſt der Lohn geringer, 
doch ſtellt er ſich durchſchnittlich im ganzen Jahr 
auf 3 Mark pro Tag. Die Frau verdient durch 
Waſchen und Aufwarten etwas dazu, ſoweit der 
eigene Haushalt und die Verſorgung ihrer fünf 
Kinder Zeit dazu läßt. — Sept naht die Ein⸗ 
ſegnung der älteſten Tochter heran, dazu bean- 
ſprucht die Frau einen Vorſchuß von ſechzig Mark. 
— Der Brodherr wundert ſich über die ſen hohen 
Betrag, die Frau behauptet, billiger ginge es nicht, 
denn zwei Kleider müſſe ihre Tochter haben, eins 
zum großen Examen, ein anderes zur Einſegnung, 
außerdem die übrigen Gegenſtände an Wäſche, 
Stiefel 1c. — Warum zwei Kleider ? — Ja, das 
iſt nun heute mal ſo, bei uns im Hauſe ſind noch 
drei junge Mädchen, die Eltern auf Arbeit wie 
wir, aber jedes bekommt feine zwei Kleider, ſonſt 
wird ja darüber geredet. — Wer redet darüber? 
— Na, die Leute und die anderen Mädchen, die 
auch konſirmirt werden. — Aber Sie thäten doch 
beſſer, Ihrer Tochter nur ein Kleid von gutem 
Stoff anzuſchaffen, das ein paar Jahre aushält 
und immer anſtändiger ausſieht als jo ein billiges 
Stück. — Die Frau erwidert, daß fle Alles auf's 
billigſte einrichten wolle, hoͤchſtens 40 — 50 Pf. 
dürfe die Elle des Kleiderzeuges koſten, jedoch mit 
einem wäre ihre Tochter nicht zufrieden; wenn 
ihr Brodherr ſeine Tochter mal einſegnen ließe, 
dann würde es gewiß viel mehe koſten. — Als 
man die ſorgende Mutter auf den Unterſchied der 
Verhältniſſe ſchonend hinweiſt und ihr den gutge⸗ 
meinten Rath giebt, lieber zwanzig Mark als 
einen Nothgroſchen für ihre Familie oder für die 
Konfirmandin auf die Sparkaſſe zu tragen, wird 
fie empfindlich und beruft ſich darauf, ihr Mann 
hätte ſo viel verdient und ihr geſchrieben, ſich den 
Vorſchuß zahlen zu laſſen. — Alle Gegenvorſtel⸗ 
lungen blieben fruchtlos. 

Der herrſchenden Sitte wird das ſauer ver⸗ 
diente Geld geopfert, damit nur ja die Tochter 


thum eintritt. 


gehabt.“ (Die Mutter hatte vorher erwähnt, ſie 
ſelbſt ſei in einem bedruckten Rode konfirmirt 
worden.) 

Hier böte ſich den Lehrern und insbeſondere 
den Geiſtlichen Gelegenheit, einer unberechtigten 
und geradezu verderblichen Modethorheit entgegen ⸗ 
zuwirken, und dazu anzuregen, iſt der Zweck die⸗ 
ſer Zeilen. 


Kunſt und Literatur. 


Die Anlage der Fiſchwege. Von H. Keller. 
Mit einem Vorworte des Ausſchuſſes des deutſchen 
Fiſcherei⸗Bereins. Sonderabdruck aus dem „Cen⸗ 
tralblatt der Bauverwaltung“. Berlin, Ernſt und 
Korn. 1885. 

Das Buch iſt gegenwärtig von großer Be⸗ 
deutung, namentlich für die Fiſchzucht Deutſch⸗ 
lands. Jedes Wehr, das auf dem Weg vom 
Meere zu den Laichplätzen liegt, iſt ein Hinderniß 
für die Wanderung der Fiſche. Wenn das Ge⸗ 
fälle des Wehres ſo groß und die Form ſo un⸗ 
günſtig iſt, daß die Fiſche weder gegen die ſtarke 
Strömung anſchwimmen, noch über den Rücken 
hinwegſpringen können, ſo find die oberhalb gele- 
genen Kiesbäche vollſtändig abgeſperrt. Ein ein⸗ 
ziges Sperrwerk dieſer Art hat öfters mit einem 
Schlage ausgedehnte Flußgebiete ihrer ehemaligen 
hoch willkommenen Gäſte, der edeln Wanderſiſche, 
gänzlich beraubt. So iſt es gekommen, daß unſer 
deutſches Vaterland, früher im Ueberfluß von Lach 
jen. ſchwelgend, jetzt nur noch wenige ergiebige 
Salmenfänge am Rhein, an der Weſer und an 
einigen Küſtenorten beſitzt. Aehnlich lagen die 
Verhältniſſe bis vor dreißig Jahren in Großbri⸗ 
tannien und Irland. Seitdem jedoch dort die 
hinderlichen Wehrbauten mit ſogenannten „Fiſch⸗ 
wegen“ verſehen wurden, iſt ein vollſtändiger Um 
ſchwung eingetreten. Viele Tauſende von Lachſen 
und Meerforellen werden jetzt alllährlich im Se⸗ 
vern, im Tyne und in den zahlreichen kleineren 
Flüſſen des Inſelreichs gefangen; fie find ein 
volksthümliches Nahrungsmittel geworden. Auch 
in Amerika und in Norwegen hat man mit gutem 
Erfolge begonnen, den Wanderſiſchen Wege zu 
bahnen, welche die Wehre gangbar machen. Da⸗ 
mit wir in Deutſchland nicht zurückbleiben, iſt 
zweierlei nothwendig: erſtens daß in weiteren 
Kreiſen bekannt wird, wie ſolche Fiſchwege herzu 
ſtellen ſind, zweitens daß die öffentliche Meinung 
die oftmals kleinlichen Bedenken und Widerſtände 
beſeitigen hilft, welche der Errichtung entgegen ⸗ 
ſtehen. Um die erſte Bedingung zu erfüllen, hat 
Herr Waſſerbau⸗Inſpektor Keller im Auftrage des 
deutſchen Fiſchereiverelns das vorliegende Werk 
über die Anlage der Fiſchwege und Aalrinnen ver⸗ 
faßt. Damit die zweite Bedingung erfüllt werden 
kann, empfehlen wir unſeren Leſern das kleine, 
klar geſchriebene Werk angelegentlichſt zur Durchſicht. 

[240] 

Stiftsprobſt von Döllinger. Barmen bet 
Hugo Klein. Preis 10 Pf. 

Eine Schrift, welche wir warm empfehlen 
können, da fie die Schäden der von den Jeſuiten 
beeinflußten römiſchen Kirche klar aufbedt und 
muthig für die Wahrheit und für echtes Chriſten ⸗ 
[253] 


Die „kleine Marguerite „„ die ame⸗ 
rikaniſche Miniatur ⸗Soubrette, die kürzlich hier am 
Elyſium⸗ Theater gaſtirte, ſpielt eben am 
„Wiener Fürſt⸗Theater“ mit bedeutendem Erfolg. 
Die Blätter wiſſen viel von ihr zu erzählen, was 
immerhin für ihre Popularität ſpricht, wenn es 
auch freilich nicht immer ſo ganz richtig iſt. So 
ſchreibt z. B. das „Wiener Extrablatt“: „Das 
kleine Wunderkind, das gegenwärtig die Beſucher 
des „Fürſt⸗ Theaters“ fo entzückt, hat ſchon eine 
ſehr intereſſante Lebensgeſchichte und beſißt neben 
ſeinem unbeſtritten großen Talent, auch großes — 
Vermögen, das ſie erſt vor ganz kurzer Zeit als 
Erbtheil ausbezahlt erhielt, das ihr nach dem 
Tode eines berühmten franzöſtſchen Staatsmannes, 
deſſen natürliche Tochter fie iſt, zugefallen war. 
Die Pflegeeltern der reizenden Kleinen befinden 
ſich derzeit in Boſton, und Marguerite unternahm 
es, allein in Begleitung einer Geſellſchafterin den 
Kontinent zu bereiſen. In Berlin nun erlaubte 
ſich dieſe Dame eine Freiheit gegenüber ihrer 
Herrin, und das Knirpschen (es ſcheint in Wien 
auch bekannt zu ſein, daß das „Wunderkind“ gar 
nicht ſo jung und z. B. ſchon ſeit längerer Zelt 
verlobt iſt. Die Red.) jagte die Geſellſchafterin 
erzürnt ſofort weg und engagirte ſich eine neue 
Duenna; gewiß echt amerikaniſch. Die kleine 
Künſtlerin iſt aber auch in anderer Beziehung ein 
Original. Die Sprache ihrer Kindheit iſt Eng⸗ 
Kg. Mit zehn Jahren aber verſtand Margue- 
rite betelts Italieniſch, Franzöſiſch, Deutſch und 
Däniſch und ſpielt in all' dieſen Sprachen mit 
gleicher Verve. Gegenwärtig ſtudirt die Kleine 
Ruſſiſch und wird in nächſter Zelt ſchon in Pe⸗ 
tersburg gaftiren. Die jugendliche Künſtlerin be⸗ 
wahrt als größte Reliquie ein Gedicht — der 
Gallmeyer auf, in welchem Letztere während ihres 
Aufenthaltes in Amerika das große Talent der 
kleinen Marguerite begeiſtert beſang.“ 

Der ſoeben aus dem Seebade Kuxhafen nach 
feiner Vaterſtadt Hamburg zurückgekehrte Sänger 
Heinrich Bötel gerieth dort auf einer Spazier⸗ 
fahrt beim Lenken eines feurigen Roſſes in arge 
Lebensgefahr, weil es einem angeheiterten Kolle ⸗ 
gen Bötel's aus der Droſchkenkutſcherzeit belſiel, 
zu erproben, ob „Hein“ noch nicht das Handwerk 
verlernt habe. Er erſchreckte das junge Pferd des 
Sängers durch wildes Peitſchenknallen ſo kunſtge⸗ 
recht, daß es ſcheu wurde und durchging, wobei 
nicht viel daran fehlte, daß Bötel mit aller Macht 
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aus dem Wagen geſchleudert wäre, wenn er nicht 
thatſächlich durch feine Sttuations - Kenntniß und 
wohl auch durch ſeine phyſiſche Kraft die Ge⸗ 
fahr von ſich abgelenkt hätte. Der „witzige“ 
Attentäter wird ſich vor Gerlcht zu verantworten 
haben. 

— Eine ergötzliche Geſchichte wird aus Pa⸗ 
ris berichtet. Ein dortiger Haus eigen thümer Na- 
mens Levoifier hatte einen ſeiner Miether, einen 
Weinhändler Edmond E., emittiren laſſen, weil 
derſelbe ihm drei Vierteljahr hindurch den Mieths⸗ 
zins nicht bezahlt hatte. Mr. Levoifler hatte nun 
für ſeine Forderungen den Wein- und Liqueur⸗ 
Vorrath ſeines Schuldners zurückbehalten und mußte 
denſelben, da er ihn nicht im Ganzen loswerden 
konnte, in eigener Perſon, binter dem Ladentiſch 
ſtehend, flaſchen ⸗ und literweiſe verkaufen, um zu 
ſeinem Geld zu kommen. Eines Tages erſchlenen 
aber Polizeibeamte in ſeinem Lager, prüften die 
dort ausgeſtellten Weinvorräthe und erwirkten ge⸗ 
gen den armen Hauseigenthümer eine Anklage we⸗ 
gen Verkaufes — gewäſſerter, verfälſchter Weine. 
Vergebens wies Mr. Levoiſter vor dem ſtrengen 
Polizeirichter nach, er ſei kein Weinhändler und 
nur durch die Verhältniſſe zu dem Verkeuf jener 
zwe felhalten Flüſſigkeit gezwungen worden. Troß 
ſeines Wlderſpruchs wurde er zu 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß verurtheilt und mußte überdies die Koſten 


des Verfahrens tragen. 


Teplitz »Schöänau, 9. Auguſt Nach 
der heute veröffentlichten Kurliſte waren bis heute 
in dieſer Saiſon 6577 Badegäſte angemeldet, die 
ſich auf 4444 Parteien verthellen. Dazu kommen 
bis zum 6. Auguſt noch 14,880 Touriſten und 
Paſſanten. 

— (Selbſtbewußt.) Hauptmann (bemerkend, 
wie nach dem Kommando „Stillgeſtanden“ noch 
zwei Nebenleute flüſtern): „Wenn Ich, Euer 
Hauptmann, kommandire „Stillgeſtanden“, dann 
hören die lieben Engel im Himmel zu und Ihr 
— Ihr Seehunde, könnt das Maul nicht halten!“ 


Bankweſen. 

Ruſſiche Oproz. 1866 Präm.⸗Anl. Dis nächte 
Ziehung findet am 13. September ſtatt. Gegen den 
Koursverluſt von ca. 190 Mark bei der Auslooſung 
übernimmt das Bankhaus Karl Reuburger, 
Berlin, Franzöſtſche Straße 13, die Verſicherung 
für eine Prämie von 1 Mark pro Stück. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Salzburg, 12. Auguſt. Zum heutigen Diner 
bei dem Kaiſer Wilhelm war Graf Thun geladen. 
Die Abreiſe des Kaiſers erfolgt um 4 Uhr 30 
Minuten. 

Salzburg, 12. Auguſt. Der Kaiſer iſt heute 
Vachmittag 4% Uhr im beſten Wohlbefinden nach 
Babelsberg abgereiſt. Geſtern Nachmittag brach 
kurz vor Lend ein kaiſerlicher Packwagen, wobei 
ein Kabinets⸗Kourier das Unglück hatte, ein Bein 
zu brechen. Als der Kaiſer einige Stunden ſpä⸗ 
ter die betreffende Stelle paſſirte, ließ derſelbe hal» 
ten und beehrte den verunglückten Beamten mit 
ſeinem Beſuche. 

Salzburg, 12. Auguſt. Bei der Abreiſe von 
hier erwarteten den Kaiſer Wilhelm auf dem Bahn⸗ 
hofe der Statthalter Graf Thun, der Landeshaupt⸗ 
mann und der Bürgermeiſter von Saljburg. Der 
Kaiſer unterhielt ſich huldreich mit der gleichfalls 
anweſenden Gräfin Grünne und reichte dem Ora⸗ 
fen Thun beim Abſchiede die Hand. Bei der 
Ankunft am Bahnhofe und bei der Abfahrt 
brachte das Pub ilum lebhafte Hochrufe auf den 
Kaiſer aus. 

Wien, 12. Auguſt. Wie die „Pol. Korreſp.“ 
meldet, iſt der Fürſt Alexander von Bulgarien bei 
ſeiner jüngſten Anweſenheit in Wien zu den Ma⸗ 
növern in Böhmen perſönlich eingeladen worden 
und wird der Einladung Jolge leiſten. 

Die Nachricht, daß der König der Bel. 
gier den Manövern beiwohnen werde, it unhe⸗ 
gründet. 

Wien, 12. Auguſt. Drummond Wolff iſt 
hier eingetroffen und gedenkt bis Freitag hier zu 
verwellen. 

Brüſſel, 12. Auguſt. Ein Telegramm der 
„Independance Belge“ aus Madeira meldet, daß 
der Dampfer „Stadt Antwerpen“ von Antwerpen, 
welcher zwiſchen Boma und Bivi verkehrte und zu 
der Flottille der internationalen afrikaniſchen Aſſo⸗ 
station gehörte, bei Vivi geſcheitert und vollſtändit 
verloren iſt. 

Die Afrilaforſcher Marquis Bouonfanti un 
Casman, Vorſteher der Aequator⸗Station, am. 
oberen Kongo geftorben. a 

Paris, 12. Auguſt. General Courcy theilt 
heute telegraphiſch mit, daß er in Haighong ein- 
getroffen jet, um daſelbſt während der Cholera⸗ 
Epidemie ſein Hauptquartier zu nehmen. Im 
Laufe des geſtrigen Tages ſelen 66 Cholera -Er⸗ 
krankungen und 17 Cholera - Todesfälle vorge⸗ 
kommen. 

Paris, 12. Auguſt. Der Miniſterrath hatte 
heute Vormittag eine längere Berathung über die 
Organiſation von Anam und Tonkin. Die ge- 
faßten Beſchlüſſe werden ſtreng geheim gehalten. 

Der Konfeilpräfident Briſſon und der Kriegs⸗ 
miniſter Campenon werden die Regierung bei der 
Enthüllung des Denkmals des Generals Chanzy, 
die am Sonntag ſtattfindet, vertreten. 

London, 12. Auguſt. Beide Häufer des 
Parlaments nahmen einſtimmig das von Lord Sa⸗ 
lisbury beantragte Dankesvotum für dis tin Su⸗ 
dan⸗Feldzuge verwendeten engliſchen Truppen an. 

Im Unterhauſe wurde die Bill betreffend die 
Verbeſſerung der Arbeiterwohnungen in dritter = 
ſung genehmigt. 


